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„derfuhr ja einem Kaiſer wie Napoleon : drum

„ grämet Euch nicht . “ — Der Großvezier gab
keine Antwort .

„ Die Schlacht dauer te bis 6 Uhr
S chllachten Napoleons einet
ich 8 eine dieſer gleich kommt. J habe mie
noch' tbei keiner gefunden , die ſoblatig gewel —
ſey ; der Schnee , der deEäde bedeckte , war mit

Leichen überſäet und mit Blut getränkt . Hätte
uns die Nacht nicht von weiterer Verfolgung
der Trümmer der türkiſchen Armee abgehalten ,

Abends . Die089 .

les wäre uns in die Hände gefallen . So mußten
wir uns mit 3000 Gefangenen, 44 Stücken

groben Geſchützes und mit allem Kriegsvorrath

85

gen . “

4 38 158 in Pork U2sBlari ge⸗
wendet ; die in Allgarbien gelelande te “Er

iti

hat ggroße F.ortſchritte gemacht , und

ſteht auf dem Punkte , ſeiner Richte Don
ria , das Feld räumen zu müſſen .

Fortſetzung der vermiſchten Aufſaͤtze und Erzaͤhlungen .

Der Schneider von

In einem der hinterſten Zisn mer

hofs der Stadt Savona 50
katboliſchenbe:Lwaecht, das Oberha Chri⸗

heit in einem Armſeſſel : tiefe Trauer ver⸗

ſeine gebergte Stellung , und manchmal

glänzte eine Thräne unter ſeinen Wimpern

hervor , bereit übers ſeine blaſſen Wangen zu
rinnen .

Wer wagte es den Papſt gefangen zu halten ?
wer hatte ihn ſeiner weltlichen Macht beraubt ?
— Der S arke hatte den Schwachen beſiegt .

Oſterfeſt war nahe , und an dieſem feier⸗
lichen Tage hätte der

heilige
Vater gern ſeine

Kinder erbanet . Er hatte dazu die Erlaubniß
von ſeinen Wächtern erhalten , die zu rerweigern
ſie ſich nicht getraut hatten ; er machte alſo

zum voraus Anſtalt , den Gottesdienſam hohen
Feſttage zu halten .

Aber , leider ! warddie pä ;

gar ſehhlimmem 3Zuſtande ;
tigkeiten hatten daran gena
ſoeben der betrübt e Pius VI.

Weil er nicht vor den Gläubigen in ſo erbärm⸗

lichem Zuſtande erſcheinen wollte , ließ er einen

Schneider rufen , an denen in Savona , wie

überall , kein Mangel iſt .
„ M eiſter , ſprach er

h hätte

2Das
O

che Garde⸗Robe in

zum ehrſamen Hand⸗
werksmanne , i0 Euch gern auf Of

erbauet , aber dieſe Kleider da ſehen doch gar
elend aus ; drum nehmet ſte hin und beſſert ſie

aus , ſo gut ſich ' s thun läßt : ich werde fü r Euch

beten ; denn , da ich nichts mehr von denver⸗

gänglichen Dingen der Erde beſitze , wäre 65
mir ſchwer , Eure Arbeit auf andere Weiſe zu
belohnen . “

Der gute Schneider brach übei dieſen Worten
in Thränen aus . „ Gott ! rief er , welch trauriges
Schickſal ! mußte es ſo weit mit dem Stat : ⸗

halter Chriſtt kommen ! “
Mit zerriſſenem Herzen trug er die Kleiidern .Hauſe , zeigte ſie ſeinen Geſellen mit einer gewiffen

Heimlichkeit , und klagte laut vor ihnen über die
Leiden A5 Vaters und die tiefe Ernie⸗

ing d
Kuche,

Die G. ſellen aber , nicht wenig ſtolz darauf

die päpſtliche Kleidung 3
den Hiünden zu

haben , hatten nichts angel egeneres , als überall
aus zuplaudern , welche Ehre ihrem Meiſter ge⸗
worden . Bald überſiel

dden Schneider A 0 Menge
Neugieriger , die das geheiligte Kleid zu ſehen
verlangten .

— D1 könnte ich nur ein Stückche v

haben , ich kaufte es gern , ſagten Dieſe . — Laſſet
mir nur ein Fleckchen davon zukomm en , ich zahle
dafür was Ihr wollet , ſagten Andere . —

Als dieß der ehrliche Schneider he 0

plötzlich in tiefes Nachdenken , wie ein M
der über einen böſen Streich brütet .

„ Meinetwegen , rief er endlich , wie

Traum erwachend, aus , ich wage es ,
was da wolle. Und in wenig Augenl
der ganze Anzug in mehr wie tauſend

ſchnitte 1.
Da hättet ihr ſehen

ſollen, wie die 9
einem tobenden Meere gleich , ſich te

drängte , die Hände a usſtreckend , um

zu kurz zu kommen ; es regnete
8Silb

Thaler auf den Tiſch des Schneiders ,
Stück bas er hingab .

Als alles ausgeiheilt war , daß nicht

Läpochen übrig blieb , womit man einen Knopf

hätte überziehen können , überzählte der Schneidor



das empfangene Geld , und war hoch erfreut , zu
ehen , daß ſeine Spekulation ſo über alle Erwar⸗

tung reichlich ausgefallen war .
Kaum hatte ſich die Menge verlaufen , als er

alle Kaufläden durchmuſterte , um die ſchönſten
Zeuge zu kaufen , die aufzutreiben waren , und ,
unter der Laſt gebeugt , kam er triumphirend
nach Hauſe , wo er ſich ſogleich daran machte ,
einen vollſtändigen päpſtlichen Anzug zuzuſchnel⸗
den . Er arbeitete mit ſeinen Geſellen ſo emſig
daran , daß er nach drei Tagen im Stande war ,

Sr . Heiligkeit die prächtigſte Kleidung zubringen ,
die je ein Papſt getragen .
Er erſchien vor dem heiligen Vater , mit
ſeinem Meiſterſtäcke unter dem Arme , und in
der l inken Hand das Geld haltend , das vom Ein⸗

kauf noch übrig war . Nachdem er dem Papſte er⸗

zählt hatte , was vorgefallen und was er unter⸗
nommen , hielt er , nicht ohne zagen , um Ver⸗
zeihung an , wenn er ſich durch ſeine Handlung
den Unwillen Sr . Heiligkeit zugezogen habe .

Pius VI aber lächelte gerührt . ⸗Meiſter , ſagte
er , empfanget meinen Dank für Enuer hochher⸗
ziges Betragen ; Each zu Ehren , will ich dieſe
Kleider nicht mehr ablegen bis in ' s Grab . Was
das Geld betrifft , was Ihr noch übrig
wenn Euch Euer Gewiſſen nicht erlaubt , es zu
behalten , wohlan , machet einen würdigen Ge⸗
brauch davon , indem Ihr noch einige Dürftige⸗
bekleidet . “

—Ja , erwiederte der fromme Schneider , ſickRd

habet ,

tief verbeugend , es geſchehe , wie es Ew . Hei⸗
ligkeit befohlen haben .

Natnutgeſchichte .

Der Laternentraͤger ,

wovon hierunten die treue , genau nich der Na⸗
t urgröße genommene Abbildung ſteht , iſt ein
Inſekt aus demGeſchlecht der Heuſchreckengrillen ,

welches zu Nacht leuchtet wie unſere Johannis⸗
würnichen , aber , ihrer Größe wegen , weit heller
wie dieſe , ſo zwar , daß man dabei leſen kann zum
Beiſpiel den Kalender , wenn ſer nur ein bischen
beſſer gedruckt wäre , d. h. , auf weißeres Papier .

Di

in S

ſchla⸗
Se

beina

Dieſe
durch
die ge
ſelben
denen
Stre

Ober

ſchild
Fleck
Ober
mit

miſch
Unte

ſchw
in de
welck

V

hat

halte
nis a

wel

oder

Paa
Füß .
wie

3¹
Mat
beide

unt
weil
hatt

gut ,
Sto



n ,iſteas in
wie auch die Rieſen⸗

A
de ſeyn wird .
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1

hern ach die Re

Sein Kopf hat eine Verlä gerung , welche

beinahe ſo dick und groß iſt als ſein Hinterleib .
Dieſe

VDe rläkännente
gleicht einer Blaſe , die

06 inen leer iſt ,
—* von auſſen

—.—
diee ffnung hat . Grundfarbe d

ſel ben iſt glänzend blaß 33 — ib mit verſchie⸗
— —

dunklen Punkten und ſcharlachrothen
S treifen verſehen , welche ſchönen Streifen der

Sberfläe e ein brachtvolles AInſehen geben . Bruſt⸗

child und Hinterleib ſind gelb , mit brau mrothen

Flecken und Streifen unterbros chen , und die

Oberflügel haben eine hechgabe
Seabe

ebenfalls
mit braunrothen Streifen und Flecken unter⸗

miſcht . Auf gleiche Weiſe ſind auch die hellen
Unterftägel gezeichnet , nur haben dieſe große ,

ſchwefelgel be/ mit braunroth eingefaßzte Augen ,
in deren Mitte ſich wieder ein kleineres befindet ,
welches halb weiß und halbeꝛ roth iſt .

Von dem blaſenartiigen Theile des Kopfes
hat uun der Laternenträger 1 Nannen er⸗

halten ; dieſer T heil
j vie bei d n. Johan⸗

Scirbeme
ef rie ,

Inſekſekt lebet ,
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und wenn die Mönner des

oder auf die JJagd gehen, ſo 1 ndern
o

ſie ſich ein
Paar dieſet Inſekten an einen Stock oder an die

Füß je , und dieſe leiſten dann die gleichen Dienſte ,

wie bei uns 2 Laterne.
ZuEnde des 17ten Jal hrhunderts begaben ſich

Maria Sibylla Maiian und ihre älteſte Tochter ,
beide eifrige Nat urſorſc erinnen , nach Surinam ,
um die dort vorhandenen Inſekten zubeobachten ,

weil man dwon noch keine gute Beſch reibung
hatte . Die Indianer brachten denſelben einen

er Inſekte en, und — dieſeVorrath ſole

Stoff zu wehr
ſie ſie in eine

Nacht erweckt ſie l

erſchrecken , ſtehen haſtig auf , un5 en ſch
———

geben ; wie ſie hell genug ſehen, um die

enſtände in ihrem Zimmer zuu interſcheiden ,
Burken ſie

3 daß eſes Summen aus der Juſek⸗

1
00 chtel herrühet . Sie öffnen dieſelbe , und

eſcheint innerhalb ganz in B and zu ſeyn ,

guten
Ve

— ſie noch heftiger in — recken geſetzt
werden , dor Augſt die htel fallen

laſſen ; die GSefangene n benuͤtzen die
e

Deffnung
davon , und beleuchten das

lich werde n die Gelehrtinnen
ihres Kerkers , fliegen
ganze ZimmerEnd

Flächtlnge n

bringen ſie wieder in guteVerwahrung .
beherzter , fangen die

auf , und

Die 8Rieſenſchlange Aboma⸗

( Mit einer Abbildung . )

Die Schlange , die man hiernach abgebildet

ſieht , wird von einigen — ſchen Schriftſtel
Liboija , von andern Boa genan

rinam , wo ſie ſich häuf ſig
Aboma . Sie erreicht bisweilen
40 und einen Umfang von 4 F

uff.
iſt ſchwarzgrün , und hat h 8l ge

ſchwarzgeränderkeFlecken; die Seiten ſind braun
gelb und eben gefleckt. Der Kepf iſt brei

platt , und im Verhältniß zum übrigen Korp

ziemlich klein ; der Mand aber ſehr groß ,
mit einer Wendn

ſ von — beſel

ſchwarzen A: ugen
Körper dieſer Schlangeiſt m »̟

bedeckt . Am Bauche hat ſie eine Ar ' ſte

Klauen , dem Sporn des Hahns ähnlich

Aboma iſt ein Amphibium ( das h
iß

Waſſer wie auf dem Lande zu Ha

ſich gern in moraſtigen Niederungen
ſie unter faules Holz, Mob tte

und ſich zuſammes ringelt . Auf dieſe W

birgt ſie ſich in einem Hinterhalt , aus
ſie plötzlich auf den vorübergehenden Fe

denn ihre Größe und Schwe
E

ihr nicht , den Raub zu verfolg
recht hungri 10 (denin ſie muß m
oder mit ſchmalen ——

frißt ſie ein ganzes ?
ein Wildſchwein , ein Hirſeh

ſeyn mag . Ja , ich möchte

nicht rathen , ſich ihr un

wenn ſie bei gutem Appetit iſt,
mit Haut und Haaren ſammt
von ihr aufgezehrt wer

umwindet ſie
ib

jre Beute , die r

entrinnen kann . Mit ungl au
Stärke

zei

bricht ſerdie Knocken des
i

zur Nahrung dient , und u

mit ihrem Geifer , um de

leichtern . Hat ſie ſich ſatt g
ſie nicht mehr ſich von der S

der Bauch iſt alsdann ſtark angeſchzwolle

ſie bleibt ruhig bis die Verdauung ror

Das Fleiſch dieſer Scyange iſi weiß ,

Fiſch en , und die Neger eſſen es

luch ſoll der Biß des Thieres 0
giftt

Kadtt än ! Stebman, der unter den holländiſchen



Touppen gegen die aufrühriſchen Neger in Sur⸗
rinam diente , machte einſt Jagd auf eine ſoiche
Schlange . Der Vorfall iſt Jo intereſſ⸗ nt , daß
wir ihn unſern Leſern mittheilen wollen .

„ Ich hatte mich , erzählt Stedmann , auf der
Schaluppe Caron nach Barbacbba eingeſchifft .
Wir befanden uns auf haldem Wege zwiſchen
Cormotibo und jenem Orte , und ich lag , vom
Fieber ergriffen , in meiner Hängmatte , als die
Wache mir meldete , ſie ſehe im Gebüſche am
Ufer etwas ſchwarzes , und auf ihr Anrufen ſey
keine Antwort erfolgt , doch ſcheine es ein
Menſch zu ſeyn .

„ Ich ließ , ſo krank ich war , auf der Stelle
Anker werfen , ſtieg in das Bost , und näherte
mich der bezeichneten Sielle , in der Verunithung ,
ein Spion oder ein rebelliſcher Neger von einem
vorgeſchobenen Streiftrunp könge ſich da ver⸗
borgen haben . Indem ich den Fuß an ' s Land
ſetzle , verſicherte einer unſerer Sclaven , Namens
David , was die Wache geſehen , ſey gewiß kein
Neger , ſondern ohne Zwelfel eine große Schlange ,
die ſich wahrſcheinlich dicht am Üſer gelagert
habe , und leicht von mir getödtet werden könne .

Ich fuͤhlte hiezu wenig Laſt ; die Größe des
Thiers , meine Schwäche und die Dichtigkeit
des Gebüſchs am Ufer , durch welches ſchwer ein
Weg zu bahnen war , alles dieß hielt mich zurück ,
und ich wollte wieder umkehren . David bat mich
um Erlaubniß , die Schlauge alleln auffuchen
und tödten zu dürfen , indem nicht die mindeſte
Gefahr dabei ſey . Jezt kam meine Eitelkeit in ' s
Spiel ; ich woll : e nicht weniger beherzt erſcheinen
als dieſer Sclave , und nahm mir vor , die
Schlange ſelbſt zu tödten . Dem Neger bedeutete
ich , mir das Thier zu zeigen , und an meiner
Seite zu bleiben . Ich lud meine Büchſe , und
wir ſchritten vorwärts . Davio bahnte den Weg
durch das Gebüſch , und ein Soldat von der
Marine folgte uns mit drei geladenen Gewehren .
Kaum hatten wir fünfzig Schritte durch Waſſer ,
Schlamn und Geſtrüpp zurückgelegt ,als der
Neger mich plötzlich anhielt mit den Worten :
Dort iſt die Schlange ! Wirklich lag das Thier
da unter dem Geblätter , und ſo bedeckt , daß
ich Mühe hatte , ſeinen Kopf zu unterſcheiden ,
der kaum ſechzehn Schritte von mir entfernt war .
Es bewegte die geſpaltene Zunge hin und her ,
und aus ſeinen leuchtenden Augen ſchienen Feuer⸗
funken zu ſprühen . Ich legte jezt meinen Ar : m
auf einen Aſt auf , um fherer zu zielen , und
drückte ab ; aber ich fehlte den Kopf , und die
Kugel gieng in den Leib . Das Thier , als es ſich
veywundet fahlte , bewegte den ganzen Körper

mit erſtaunlicher Kraft, und knickle die lzeſtrauche
von denen es umgeben war , wie ſchwache Halmen
zuſammen . Heftig ſchlug es jezt den Schweif in
eine Lache , und bedeckte uns , bei dieſer Gelegen⸗
heit , mit einer Sünd fluth von Schlamm . Von
angenblicklichem Schreck ergriffen , eilten wir
nach unſerm Boote . David , welcher keine Angſt
blicken ließ , bat mich abermal , den Kampf gegen
die Schlange fortſetzen zu dürfen , und ſchwur
hoch und theuer , ſie werde in wenig Minuten
ruhig ſeyn , und habe weder Luſt uoch Vermögen
uns zu verfolgen . Ich gab wieder nach , und er
gieng vor mir her , bis ich in die gehörige Schuß⸗
weite kam . Sie hatte inzwiſchen ihre Lage e : was
verändert , aber den Kopf ruhig , wie vorher ,
unter Blättern , abgefallenen Baumrinden und
altem Mooſe verſteckt . Mein Schuß war auch
dießmal ohne die gehoffte Wirkung ; er ſtreifte
blos die Haut des Thiers , welches uns plötzlich
eine Wolke von Staub und Koth zuſchickte ,
dergleichen ich nnt bei düthenden Orkanen ge⸗
ſehen . Wir eilten wieder haſtig nach dem Boote ,
und ich hatte nicht die miudeſte Luſt mehr , einen
neuen Verſuch zu wagen . Der Reger bat mich
jedoch dringend um die Er laubniß , allein zurück⸗
zukehren und das Thier tödten zu dürfen . Dieß
bewog mich , mein Heil zum dritten Male zu
verſuchen . Als wir der Schlange wieder nah ge⸗
nug waren , feuerten wir alle drei unſere Gewehre
zugleich auf ſie ab , und eine der Kugeln gieng
in den Kopf . David , höchlich erfreut über den
Erfolg , lief eilig nach dem Caron , und holte ein
Schiffſeil , um unſere Beute damit an das Boot
zu ziehen . Dieß war jedoch eine ſchwierige Auf⸗
gabe , denn die Schlange , obgleich tödtlich ver⸗
wundet , fuhr in einem fort ſich zu krümmen
und zu winden , ſo daß esäuſſerſt gefährlich war ,
ihr nahe zu kommen . Der Neger machte eine
Schlinge , und es gelang ihm , nach wiederhollen
Verſuchen , ſie der Schlange mit kühner Gewand⸗
heit um den Hals zu werfen . Wir zogen ſie nun
au ' s Ufer , und befeſtigten das Seil am Hinter⸗
theile des Boots . Sie lebte noch immer und
ſchwamm wie ein Agl . Ich bahe ſie ſpäter ge⸗
meſſen , und ob ſie gleich 22 Fuß lang war , jo ver⸗
ſicherten die Neger doch einſtimmig , ſee ſey erſt
halb gewachſen . Sie hatte die Dicke meines
kleinen Negers Quaco , eines Knaben von zwölf
Jahren .

„ In der Nähe von Barbacöba , brachten wir
ſie an ' s Ufer , um ſie abzuziehen , und ihr Fett
oder Oehl zu gewinnnen . In dieſer Abſicht er⸗
griff David das Ende des Seils , kletterte einen
Baum hinauf , warf das Seil zwiſchen zwei
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g hijerauf wieder vom Baume 9
ſcharfes , ſpitzes Meſſer zwiſchen die

1 iuklammerte das Ung
cher

uer , welches

er hin und her drehte , und kletterte

n ihm hinauf . Er fieng die Dperation alait an ,

daß er die Haut um den Hals auf ſſchnit t , und

dieſell allmählig
:von oben bis unten abzo

Obgleich ich die Gewißhei
ch

bare Thier in ſeinem Zuſta

könne , ſo konnte
ich

anſehen , wie ein nackter Schwarzer von

n
Blut

beſpritzt , die klebrige . ů —5
lebenden Un⸗

thiers umklammerk hielt . Wir erhie83 uͤbrigens
vier Gallonen klaren Fettes oder. OOels von der

Schlange , obgleich noch weit — verloren

gieng . Ich ſchickte es an den Arzt nach Devils⸗

Harrar , für ſeine Verwundeten , wo es ſehr

4

will . — war ; denn es iſt ein treffliches
88 Alas

Mittel gegen Quetſchchüngen . Als ich meine Ver⸗
Wundeüns äufferte über das Fortleben eines

Thiers , welches ſeiner Eingeweide und ſeiner

Haut beraubt war , verſiche
te der alte Cara⸗

maca — ich weiß vicht ob aus Erfahrung oder

nach einem alten Volksglauben — es werde erſt
dach Untergang der Sonne ſterben .

Die Neger machten ſich jezt daran , die
— — zu zerlegen , um ſich nuͤt dein Fleiſche

gütlich zu thun , wob i ſie erklärten, daß es eben

ſo gelund
als ſchmackhaft ſey .

Die Haut trocknete ich an der

dem ich lie vorhe rmit Aſche beſtzeeut hatte , um

ſie vor Fäulniß zu bewahren , und ſchickte ſie

hierauf nach Parama ribo an einen Freund , durch
den ſie ſpäter nach Holland gebracht Wurde. “

nach⸗Sonne ,

Geſchichte des Barts in Frankreich .

Zu Anfang des fünften Jahrhunderts , zeich⸗
nete das geſe

chorene Kinn und ein klene“ Kne⸗

belbart die Franzoſen von den benachbarten Na⸗

tionen aus , welche zu jener Zeit alle einen

mehr oder minder dichten Bart trugen . Zu An⸗

fang des ſechsten Jahrhunderts , hüörten die

Franzoſen auf , nach dem Beiſpiele ihres Königs
barbieren zu laſſen ; ſie

Kinns
Clodoväus , ſich ganz

ließen an der Spitze des
Büſchel Bart wachſen . Die

6 ſchel breitete

ſich nach und nach immer mehr lingsder Wangen

aus , und wurde , gegen das ſiebe nte Jahrhun⸗

dert , zum dichteſten, furchtbarſten Bart , 2
der Klerus allein nicht nachahnite .

ein kleines

lion;die 80
eſte0

ein dich ter
15— lippe ,

zog ch 10 hi nunter ,

und hieng „bis
auf die 5

Dieſe la ngen Knebelbärte wurden jedoch bald

aberlaflg; 5 nahmen nach und nach immer

mehr ab , und verſchkwanden endlich ganz , ehe

noch die erſte Hälfte des neunten Jahrhunderts

vorüber war.
Im Augenblick , wo die W

ablegten , nahmen ihn die 6

den Streitigkeiten , die dan

Griechen und denLateinern 0

Reuerung Anlaß zum
A.

Prieſter der griechiſckhen

niß an den Bärten ihrer

dieeſte gegen die Heiligkeit d
ſtößig fanden, und der Ki

858 , Photius , der Patri

nopel , ge gen deen Po Ipſt N

gruͤndet ſich zum Theil dar

niſchen JPrieſter Niich biet
Nichtsdeſtowenige

Frankreich immer bel
Anfang . 5

allgemein aim Geb
ſchiedene 2 Beiſe zu , je nachdem die jedes

wechſelnde Mode es erheiſchte . Unter H

dem Erſten , reichten die runs en gla
Haare nur bis an die Ohren , di

— — frei und ohne Spitze her und

langer Spitzbart zierte das Untertheil des Kin

Dieſer Gebrauch dauerte , mit ma 03 Abän⸗
derungen , bis zu Ende des zw ölfte

derts , wo Kleriker und Layen ſich
barbieren ließen .

Nach einer Abweſenheit von hundert und

füufzig Jahren , zeigte ſich der Bart
—

eine

kurze Zeit unter Philivp von Valois , ummgleich

nach ihm zu verſchwinden ; ſelbſt bie Knebel⸗

bärte Wurden weggeſchoren oder ſehr vermindert ;

Karl VII , Ludwig XI , Karl VIII , Ludwig XII

ließen ſich barbieren . Bis zum Schleiß des fünf⸗

zehnten JJahrhunderts ſah man keine Bärte mah 5

es ſey denn , daß man bei öffentlichen Feierlich⸗

keiten , wo man des Herkommens wegen mit

einem Bart errſcheinen mußte , einen künſtlichen

tte den Bart

ter zu Weiden,I jchte
huten Jahrhi inderts , waren ſie

brauch . Man ſtutzte ſie auf ver⸗
n

des 3

wieder ganz

＋
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mit

lichen
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anlegte . Einen ſolchen trug der Herzog don
Lothringen , als er de m Leichenbegängniſſe des
1476 erſchlagenen Herzogs von Burgund bei⸗

wohnte ; dieſer Bart war vergoldet , nach dem
Gebrau ch

dder alten Rit ter .
Al 5 am TD (igstage 1521, Franz der Erſte

von einem aus einem Fenſter unrorſichtig ge⸗
ſchleuderten Feuerbrande am Kopfe verwundet
wurde , mußte er ihn ſcheeren laſſen . Weil er

fürch tete , mit ſeinem Glatzkopfe und dem
ls üblichen Barrete , das Ausſehen eines

ichs zu haben , fiel er auf den Gedanken ,
einen Zut zu tragen und den Bart wachſen zu
laſſen . Nun wurden alſo ddie langen Bärte wieder
Mode ; doch waren ihnen die Magiſtrateperſonen
und die Kleriſei nicht gewogen ; mehrere Kapitel
weigerten ſich ihren Biſchof au

ſzunehmen, weil
derſolbe ſich, nach der Hoffitte , der Bart hatte
wachſen laſſen ; ein Dek ret der Sorbonne e vom
Jahr 1561 erkleärte , das Barttragen ſey ein
Verſtoß gege Demuth , der Haupttugend
eines

Dek.
0 Das half nichts , die Layen

hatten nu denBart liebge wonnen, und

dieſer mänt 11iche ick machte
arögere

ſortwährend

größere Exober
ungen . ſelhſt unter denen , die ihn

tet hatten . Bald 00 man gefärbte , ge⸗
te , parfümirte , ſelbſt mit Gold⸗ nud Sil⸗

ber⸗Flittern bepuderteBärte ; beim Schl afengehen
bewahrte man ſeinen Bart ſorgfältig in —. —
Beutel , den man Bigotelle nannte ; kurz die

artpflege war ein wichtiger Theil am Putze
eines fr anzöſiſchen Stutzers ..

— nichts iſt von Dauer in Frankreich :
unter Ludwig XIII fiengen die Bärte an in

Saftl zu — ſie wurden wieder vom
Haarbüſchel am Kinn oder an der Unterlipp
vertrieben . Unter Ludwig XIV blieb nur noch
der Knebelbart übrig , und auch dieſer mußte vor
dem nach und nach um ſich greifenden Gebrauch
des Schnupftabaks wei Im achtzehnten
Jahrhundert , bis zum J hr 1780 , ſah man

keine Bärte mehr , als bei einigen Mönchsordden .
Im neunzeh nten Jahrhunde rt wo wir leben ,

ſorgen die Regiments⸗Sappeurs allein dafür ,
daß die Bärte nicht ganz vom franzöſiſchen?

Boden
verſchwinden : ich meine volle , ungeſtutzte Bärte ,
15 die Natur ſie hervorbr ingt, wenn ſie des

Menf chen Hand in ihrem Wirken nicht ſtört ;
denn Halbbärte , nämlich

ſeiche⸗
die mehr als

übertriebene Backenbärte , die ſich unter dem
Kinne die Hand reichen , anzuſehen ſind , gibt es

geuug unter den Männern des ſogenannten

jungen Frankreichs . Was die Bärte der Slünt⸗
Simonianer betrifft , ſieht man derel

wenig ,daß die Geſchichte ſie zu be
Neben WerserVeränderlcchkeit d

behauptete der Schnurrbart ſein1 Stelle bei
Militär . Faſt allgemein bei unſeren Armeen
unter 05 wo die Truppen öfter im Fälde
als in den Garniſonen ſtanden , nahm er unter
der Reſtauration , während flfünfzehnjährigem
Frieden , etwas ab ; man ſah il zn n 18 noch beĩ

Karalleriſten und in den Eliten kompagnien der
Infanterie , je nach der Laune der Obriſten . Wie
aber nach den

Arinttege n die Nati bhelandewieder in ' s Leben trat , da wuchfen, bei der er ſter
Hitze des Soldateneifers , die Schnurrbärte —2
die Pilſen . Seitdem dieſer Eifer zu erkalten be⸗

ginnt , ermattet auch das Wachelhun derſelben ,
und dieſe martialiſche Zierde wird nicht mehr ſo

häufig in den Reihen der Bürgermiliz angetroffen.

elle

1

Die ruͤckgaͤngige Bewegung .
Wollet Ihr ein merkwürdiges

rückgängiger Bewegung erfahren ,

Ein Gascogrner , der längs der KKäſten der Nor⸗
mandie eine Luſtreiſe unternommen hatte , er⸗
zählte ſeinem Freunde was ihm auf derſelben

begegnet war ; unter anderm ſagte kr . : „ Als ich
im Havre angekommen , wollte ich noch einen

Ausflug auf dem Dampfboote nach Honfleur
machen; dort beſah ich alle Merkwi ürdigkeiten ;

endlich hungrig und milde , kehre ich in einem

Wirthshauſe ein , wo man mir delikate Fif ſche
auftrug , und beſonders Seekrebſe , meine

—. — iſe . Ich laſſe mir ſie ſchmecken , und eſſe
davon 0 viel, ſo viel . . . daß , als ich wieder
mein Dampfboot beſtiegen , um nach dem Hayre
zurückzukehren , das Schiff , hol mich der Guguk !
nicht fortkommt. —Ei ! warum denn ? — Ver⸗

ſteht Ihr denn nicht , die vielen Krebſe , die ich

egeſſen hatte . . . zum Teufel ! wir waren am
Ponkte rücklings zu gehen .— Ja , ſo ! Wie

habt Ihr denn zuletzt doch ankommen könn —

Man muß ſich nur zu helfen wiſſen : ich habe mich

umgekehrt , und dem Havre den Rücken zuge⸗
wendet . “

Beiſpiel von
ſo paſſet auf !

Jemand , der zuſah , wie eine Köchin einem

noch lebenden Aale die Haut abzog, rief aus :
Wie könnet Ihr nur ſo grauſam ſeyn ! — Ei ,

antwortete ſie , das ſind ſie ſchon gewöhnt:8ich
treibe es ja über fünfzehn Jahre ſo mit ihnen .

— —
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